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Die Grabung am Schutthiigel 1952

Von Elisabeth Ettlinger und Vietorine von (Gonzenbach

Die Grabungskampagne im Herbst 1952 erfolete als dritte Etappe in plan-
mibiger Fortsetzung des methodisch durcheefithrten Sehichtabbaus der romischen
Schuttablagerungen vor der Nordmauer des Legionslagers Vindonissa, Die ge-
ringen zur Verfligung stehenden Mittel gestatteten nur eine kiirzere Grabungs-
dauer von Anfang September bis Anfang November, die zudem durch die
ungilinstice Witterung beeintrichtigt wurde. Neben der Unterzeichneten war
dauernd ein Arbeiter auf dem Platze beschiftiet. Wahrend mehrerer Wochen
assistierte uns, wie schon 1951, R. Meyer, cand. phil., von Freiburg im Breiseau,
mit gewohnter Zuverlidssigkeit und unermiidlichem Kinsatz. GroBeren Zeitauf-
wand beanspruchten die technischen Vorbereitungen. Nach Entfernung des im
Herbst 1950 iiber die obern Treppenstufen erstellten Schutzdaches, das sich vor-
zuglich bewiahrt hatte, mulite eine Rutsche gebaut werden zur Uberfiihrung des
oben abgegrabenen Erdmaterials in die Rollwagen, deren Geleise etwa 10 m
tiefer angelegt waren, um die insgesamt 200 Kubikmeter Abhub lings des Bahn-
dammes in nordwestlicher Erstreckung ablagern zu kimnen (Abb. 18). Um bei
dem fast anhaltend regnerischen Wetter den Fortgang auch der zeichnerischen
Arbeit zu gewihrleisten, wurde ein Regenschutzdach aus versetzbarem Lattenrost
und Zeltblachen errichtet.

I. Die Ausgrabung

1. Die Anlage der Grabung

Das Einzigartige der Schutthiigelgrabung lieet darin, daly hier nicht Baureste
durch Wegschaffung des dariibergelagerten Iirdmaterials freizulegen sind, son-
dern jeder Zoll der romischen Anschiittung als soleher Grabunesobjekt ist und
keineswegs etwa blold die darin eingeschlossenen, von Menschenhand gefertigten
Einzelgegenstinde. Trotzdem somit der Ausgriber hier mit jedem Spatenstich
unmittelbar am archiologischen Objekt arbeitet, lieet das eigentlich erstrebte
Forschungsziel doch erst in der Auswertung der Summe aller, erst nach vollstin-
diger Abtragung der romischen Schuttmassen vorliegenden Kinzelergebnisse. Da-
bei stellen freilich Schichtbeobachtung wie Keramikauswertung der einzelnen
Untersuchungsetappen die Unterlagen fir die abschlicRende Beurteilung bereit.
Dal uns von der Erfiillung dieses anzustrebenden Zicles noch Jahrzehnte trennen,
ist — leider — deutlich vorauszusehen.

Fiir die Anlage der einzelnen Girabungsetappen ergibt sich, dald der geplante
hzw. geleistete Schichtabbau beliebig bemessen sein kann, vorausgesetzt, dafd stets
dieselbe Grabungsmethode im Rahmen eines feststehenden Vermessungssystems
angewendet wird. Das seit 1950 festgelegte Abbauverfahren fiithrt zur Herstellung
einer in einen Meter hohe und breite Stufen gegliederte Profilwand an der West-
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Abb. 18. Schutthiigel 1952, Abbau in Stufen. Ansicht von Nordosten.

flanke der Schutthalde, die in von oben nach unten regelmiifbie fortschreitendem
Abbau horizontal ostwiirts jeweils um 2-3 m verschoben wird.

Durch die Grabungen von 1950 und 1951 war cin vollstindiges Stufenprofil
von insgesamt ea. 18 m IHohe erstellt worden. Doch war die Abtragung der unter-
sten Stufen in der Ilorizontalen ostwiirts nicht so weit gediehen, wie bei den
oberen, Die Grabung 1952 hatte darum in zwei getrennten Absehnitten zu erfolgen.
irst wurde der Abbau der untersten Stufen soweit gefordert, bis die gesamte
Profiltreppe gleichmiilbige Gestalt zeiete. Darauf konnte wieder zuoberst, aut der
heutigen Hiigeloberfliche, mit Anlage der nichsthintern Treppenformation be-
gonnen werden.,
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Abb. 19. Schutthiigel, Aufsicht auf das Stufenprofil nach Beendigung der Grabung von 1952,

MaBstab: Metereinteilung am Rand.

Da nur eine vergleichsweise kurzdauernde GGrabung vorgesehen werden konnte,
mubte auf die Weiterverfoleung von Einzelfragen verzichtet werden (vel. Jber.
GPV 1951/52, 29, 36 £.).

2. Der Grabungsvorgang

Vermessung, Schichtabbau, zeichnerische Profilaufnahme sowie Fundbergung
und -bewahrung erfolete in der seit 1950 bewihrten Weise. Wir verweisen dafiir
auf dic eingehenden Beschreibungen in den fritheren Berichten (Jber.1950/51,
22-24.1951/52, 31). Als Erlduterung zu nebenstechendem Plan (Abb. 19), mit dem
der entsprechende — die Ausgangssituation im Sommer 1952 festhaltende — zu
vergleichen ist (Jber. GPV 1951/52, 30), einige Bemerkungen. Der Plan stellt
seinerseits die Ausgangslage fiir die nichstfolgende (irabungsetappe fest.

s

a) Unterster Abschnitt. Ziwischen KO 72/71 wurde 1951 zwischen P und Y der
von —14 m zu -16,5> m (40 bei 57 F') steil abfallende anstehende Kies erreicht.
Diese natiirliche urspriingliche Hangoberfliche (siehe dazu Jber. GPV 1950/51,
44 ff.) wurde 1952 bis zu KO 68 freigelegt, wobei die 1951 festgestellten Pfahl- und

37



Abb. 20. Schutthiigel, Bauschuttlinse in der Lehmschicht 11. (Vgl. Abb. 27.)

Lattenkonstruktionen nicht entfernt wurden (Jher. GPV 1951/52, 34 ff., Abb. 16
und 17).

b) Mittlerer Abschnitt. Iier erfolgte zwischen KO 65 und 63 (Q-W) kein
eigentlicher Schichtabbau, sondern vor allem Reinieune von den dureh friihere
Grabungen angelagerten Iirdmassen.

¢) Oberster Abschnitt. Die Stufentreppe wurde geeeniiber 1950 um zwei
Meter weiter ostlich angesetzt, von KO 57 zu KO 55 verschoben. Sie riickte west-
wiirts bis zu KO 61 bei —6 m vor. Dabei bot sich ({elegenheit, die Zeichnungen der
neuaufgeschlossenen Stufenprofile an die 1950 angeferticten von KO 57 his
KO 61 in der Vertikalen nach unten anzuschliefen. Der dokumentarische Wert
dieser Profilzeichnungen liegt darin, dafy sie — wie in ciner Riesenhingekarted,
in welcher die einzelnen Profile im Abstand von 1 m hintereinander aufeehiingt
wiren — den Schichtaufbau im methodisch untersuchten IHiigelabsehnitt sozu-
sagen L,,in Durchleuchtung® vor Augen fiihren und Schichtstruktur sowie den
Anschiittungsvorgane rekonstruieren lassen, selbst wenn der Schutthiieel einmal
endgiiltie abgchaut sein sollte.

3. Die Schichten

a) Unterer Abschwnitt. Zwischen KO 71 und 68 (S-Y) befinden wir uns im
Bereich der 1951 eingehend analysierten und beschriebenen Schichtfolee; von
unten: Kies, Lehm I, Lehm 11, Bauschutt (Bs), Mist (Ms), vel. Jber. GPV 1951/52,
31-34. Die materielle Zusammensetzung der Bs nahe dem romerzeitlichen Ful
der Schutthalde, wo sich das (Grobmaterial natiirlicherweise anreichert, zeiot sehr
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Abb. 21. Schutthiigel, Bauschutt im oberen Abschnitt.

deutlich Abb. 20. Ilier ist cine linsenformige Ansammlung von Ziegelbrocken,
Hypokaustplattenstiicken, Kalkhandquadern, Tuffsteinen, Mortel- und GuBboden-
brocken in die darunterliegende, elastische Lehmschicht I eingesackt. Wiederum
zeichnen sich die Mosaiksteinehen als Leitfunde der Bs ab (vel. Jber. GPV 1951/52,
33). Von insgesamt 63 gehobenen Mosaiksteinehen lagen 48 in der Bs, bzw. deren
Kontaktzonen nach oben zur Ms oder nach unten zum Lehm 11, Die restlichen 15,
ctwas weniger als 25 9%, lagen in der Ms. Dal} diese Steinchen allgemein im untern
Grabungsabschnitt hiufiger vorkommen als im obern, natiirlich stets innerhalb der
selben Schicht bzw. Anschiittungsphase verglichen, erkliirt sich aus der natiirlichen
Rolltendenz dieses spezifisch schweren Materials withrend der Anschiittune selbst.

b) Oberer Abschnitt. Das Sehichtbild und die daraus sich ergebenden Schliisse
auf den Anschiittungsvorgang im Bercich der kiinstlich ausgeebneten Schichten
zwischen M-P (-2 his -3 m) entsprechen den 1950 gemachten Beobachtungen (vel.
Jber. GPV 1950/51, 24). Abbildung 21 von 1952 zeigt die Feinkonsistenz der schon
1950 festgestellten, aber erst 1951 richtig gedeuteten Bs (Jber. GPV 1951/52, 32)
am Schichthaupt, d. h. am Gipfel des Anschiittungskegels dieses hesonderen Ma-
terials. Die im Verlauf der Schichtbahn nach unten sich rasch vergribernde Yu-
sammensetzung zeigt Jber. GPV 1951/52, Abb. 14, aus der Mitte der Schichtbahn
am Hang und hier Abb. 20, von deren Fub.

4. Holzkonstruktionen

Eine Fortsetzung der in der voraufgegangenen Grabung heobachteten Stiitz-
konstruktionen aus Holz wurde nur darum nicht festgestellt, weil die (irabung
1952 im untern Abschnitt zu wenig weit ostwiirts drang, um neue Elemente frei-
zulegen (vel. Jber. GPV 1951/52, 34 ff.).
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II. Die Funde

1. Miinzen

Die sechs gehobenen Miinzen lagen mit einer Ausnahme in den Schichten {iber
der Mistzone (siehe Abb.24) und sind demzufolge sehr stark korrodiert. Doch
celang Colin M. Kraay, Oxford, ihre Bestimmuneg.

1. As. Wahrscheinlich Nachprigune der Liyoner Altarserie;
FO:56 (H-K) Okte. bis -2 m.

2. Tiberius. As. (DIVVS AVGVSTVS, RIC 1 95 nr. 2);
FO:58 (H-K) -2 bis -3 m.

3. Tiberius. As. (DIVVS AVGVSTVS, RIC 1 95 nr.6);
F0O:59 (D-F) -2 bis -3 m.

4. Claudius. As. inoffiz. Prigung (RIC I 129 nr. 66 D oder E);
FO:56 (H-K) Okte. bis -2 m.

5. Claudius. As. inoffiz., ev. hvbride Pre. (RIC 1 129 nr. 66) ;
FO:61 (H-K) -5 bis -6 m.

6. Nero. As. (Vietoria, RIC 1 167 nr. 329 oder 330);
FO:58 (F-H) -2 bis —3 m.

Zufillig lagen in dieser Girabung sdmtliche Miinzen oberhalb der anschiit-
tungschronologisch und absolut grenzsetzenden Bs, d. h. in den nachneronischen
Schichten. Dal} trotzdem der von den Prigedaten eingeschlossene Zeitraum nur
bis und mit Nero reicht (nr.6:64/66 n. Chr.), zeigt einmal mehr den kaum zu
iiberschiitzenden Vorrang der Keramikanalyse fiir die Feinchronologie auch am
Schutthiigel, der gegeniiber den Minzen bestenfalls bestiiticende Funktion zu-
kommt, die zu erfiillen die 'unde aber diesmal nicht geeienet sind (vel. Jber. GPV
1951/52, 37).

2. Bronze
ITauptanteil an den Funden kommt auch diesmal dem Zubehor von Kleidung,
Riistung und Toilettengeriit zu (vel. Jber. GPV 1951/52, 37 1.
3. Eisen

Auller den iiblichen Funden von Bau- und Werkzeugeisen ist ein geborstener
Fingerring mit Rest von eingesetztem (Gemmenstein zu nennen (52:506). Damit
erhoht sich die Zahl der gemmenbesetzten Ringe aus dem Schutthiigel auf
8 Stiick 1).

4. Glas

Neben Bruchstiicken gewohnlicher, blaugriin-durchsichtiger (febrauchseliser
sind zwei Fragmente buntmarmorierter Rippenschalen aus den flavischen Schich-
ten zu nennen.

1) Siehe V. v. Gonzenbach, Romische Gemmen aus Vindonissa, ZAK 13, 1952, 76.
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Abb. 22. Bruchstiick

eines Zirkusbechers aus (Glas

In Komplex KO 68 (U-W) —12 bis —13 m fand sich das kleine Bruchstiick
cines formgepreliten (lasbechers (Morin-Jean 83) mit Quadrigenrennen im
Circus Maximus in Rom (Abb. 22). Der Becher gehort zu jener selteneren Variante
der Zirkusbecher, bei welcher die Rennszenerie in zwei iibereinanderliegende
Zonen aufgeteilt ist mit den stets rechtsgewendeten Viergespannen unten, den
Statuen und Aufbauten auf der spina dariiber. Um die Miindung zieht sich ein
Schriftband, das iiber jedem Gespann den Namen des Wagenlenkers nennt. Auf
unserm Fragment (52:508) ist rechts die eine der durch beide Zonen reichenden
metae erkennbar; links davon die Sechnauze des linken Aullenpferdes vom Sieger-
gespann; dariiber — auf der spina befindlich — ein springender VierfiiBBler auf oe-
streckter Basis. In diesem ist in getreulicher Wiedergabe der im Circus Maximus
auf der spina stehenden Denkmiiler die, wenn auch fast zur Unkenntlichkeit ver-
kiimmerte, Nachahmung der Statuengruppe einer auf dem Lowen reitenden
Kybele zu sehen. Vom Schriftband ist die Buchstabenfolge KSAV erhalten; auf-
zulosen und nach den Analogien zu erginzen zu (CRESC)ESAV(E). (fenau
dieselbe Stellung der Figuren und der Buchstaben zucinander zeigt der ganz
erhaltene, im vorigen Jahrhundert gefundene Zirkusbecher von Camulodunum-
Colehester2) in England. Daraus ergibt sich mit grilter Wahrscheinlichkeit,
dald beide Exemplare aus derselben Form gewonnen sind, und das Sehriftband
unseres Bechers kann entsprechend mit einiger Sicherheit vollstindig erginzt
werden zu:

2) Revue Archéologique 1938, T 290 Fig. 30 unten.
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[HIERAXVAOLYMPEVAANTILOCEVA (CRESC)| ESAV
HTERAX VA(de) OLYMPE VA(de) ANTILOCE VA(de) CRESCES AV(e)
Laut Hierax, Laut Olvmpus, Laut Antilochus, Bravo Crescens ?).

Nicht aus derselben Form wie die Beeher Camoludunum-—Vindonissa 1952
stammt das dritte uns bekannte Kxemplar der zweizonigen Variante, ein Fragment
aus Autun 4, wo der Name [CRE|SC|ES] iiber dem zweitvordersten Gespann
steht.

Das Fragment aus dem Sehutthiigel ist darum besonders wichtig, weil es als
cinziees von allen uns bekannten Zirkusbecherfunden aus gut datierbarem (ira-
bungszusammenhang stammt, aus den Schichten der in flavischer Zeit und nicht
nach dem Jahre 100 n. Chr. aufeefiihrten Scehuttmassen. Obwohl damit far die
Iintstehungszeit des Bechers im engern Sinn kein genauer terminus post quem
cegchen ist, wird man seine Ierstelluneg im letzten Drittel des ersten Jahrhun-
derts n. Ch. annehmen diirfen, zumal die Lebenserwartung cines (laspokals als
ceringer eingeschiitzt werden mul), als die cines Tonbechers. Die so ersehlossene
Zeitspanne, innert deren die Anfertigung des Glashechers erfolet sein mul, bean-
sprucht Giltigkeit fiir die ganze Gruppe der Zirkusbecher — wie fiir die Zwillings-
eruppe der Gladiatorbecher —, wobei wahrseheinlich noch die ersten Jahrzehnte des
2. Jahrhunderts n. Chr. mit einzuschliel3en sind. Dal} diese besonderen reliefver-
zierten (lashecher Erzeugnisse ciner cinzigen Werkstatt wihrend kaum mehr als
1-2 Meistergenerationen sind, wird durch den scharf umrissenen Verbreitungs-
raum, die Konstanz der dazu verwendeten Gefialiform, sowie die geringe Varia-
bilitit der Reliefverzierung in Figuren und Namengebung in ene beerenztem
Rahmen naheeelegt. Genaueres zur Datierung der gesamten (fruppe wie zur
[.okalisierung der Werkstatt wird die in Aussicht genommene Veroffentlichung
der recht zahlreichen sehweizerisechen Funde erkennen lassen.

5. Horn

Die wenigen Funde umfassen dieselben Nutzeegenstinde wie 1951 (vel.
Jber. GPV 1951/52, 38).

6. Holz

Da die Grabung diesmal nur wenige tiel in die Mistschichten eindrang, in
denen allein 1lolz wohl erhalten bleibt, sind die Funde an bestimmbaren Holzresten
eering. Zu erwithnen sind neben einem Kamm das Bruchstiick eines gedrechselten
Stabes, der beispielsweise einer Sienumspitze oder cher den Querstiben eines
Klappstuhls?) angehort haben kinnte. Von den fiinf teilweise fragmenticrten

3) Wir geben dieser Auflosung zu Vade vor der andern maglichen zu Vale den Vorzug,
da in den Zurufen Vade — Ave der Gegensatz zwischen Sieger und Besiegten, den die Figuren
zum Ausdruck bringen, besser beriicksichtigt ist, als mit den nahezu gleichbedeutenden Vale - Ave.
Dabei ist angesichts der Tatsache, daB das AV notwendig zu Ave aufgelist werden muly, die
Bemithung von R. Lovig, das VA als ungekiirzte vulgiirlateinische Form zu Vade nachzuweisen,
zumindest fiir unseren Fall iiberfliissig (siehe Revue Archéologique 1938, T, 291).

4) Morin-Jean, La verrerie en Gaule sous 'Empire Romain (1913) Fig. 249,

5) Vgl die teilweise ganz erhaltenen metallenen Beispiele solcher Klappstuhlteile bei Joan
Liversidge, Furniture in Roman Britain (1955) Fig. 39 ff.
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Schreibtifelchen trug nach freundlicher Mitteilung von R. Laur-Belart keines
leshare Schriftzeichen.

7. Leder

Zu den in den Mistschichten des untern Grabungsabschnittes recht hiiufigen
Funden siche unten S. 53 ff.

8. Stein

Als seltenes Flundstiick ist das leider nur kleine Fragment einer wahrschein-
lich ovalen, niedern Schiissel mit Standplatte und Grifflappen aus weillem ge-
schliffenem Juramarmor zu nennen (52:609). Zur Bedeutung der Mosaiksteinchen
siche oben S. 39 und Jber. GPV 1951/52, 33 und 39. Tm Zahlenverhiltnis von 57
weillen zu 6 schwarzen Steinchen — insgesamt 63 — kommt die frithkaiserliche
Farbverwendung bei Mosaiken unseres Landes deutlich zum Ausdruck, die die
linearen oder kleinflichigen geometrischen Muster in Schwarz auf den flichen-
milig vorherrschenden weillen Grund setzt.

9. Tonlampen

Wenige Fragmente von Bild- und Firmalampen, simtlich bekannter Typen.

10. Ziegel

a) Gestempelte: Bs fanden sich im Gegensatz zu den 18 Stiick 1951 gefun-
denen (Jber. GPV 1951/52, 40) gar keine, was vor allem darauf zurtickzufiihren
ist, daf} jene 18 Stiick aus den Bauschutt- und Mistschichten stammen, welche
diesmal nur in geringen Mengen abgebaut wurden.

b) Stirnziegel: Je ein Fragment des Typus Adler auf Globus (52:729) und
Palmette (52:730), die auch 1951 vertreten waren (a. 0.41).

11. Grafitti auf Keramik (Abb. 23)

Auch diesmal wurden Grafitti aussehlieBlich auf Terra Sigillata festgestellt.
Die naheliegende, friither schon ausgesprochene Vermutung (Jber. GPV 1951/52,
40), dalb der Legioniir eben am ehesten sein Tafelgeschirr als ganz personlichem
Giebrauch vorbehaltenen Privathesitz kennzeichnen will, scheint dadureh weiter
begriindet. Die Geschirrtypen mit Grafitti verteilen sich auf 9 Tassen (Dr. 24,
Dr. 27, Dr. 42); 1 Schiilchen (Dr. 35); 7 Teller (Hofheim 2, Dr. 17/18, Teller mit
Viertelstah); 2 Schiisseln (Dr. 29, Dr. 37). Bei den Schriftziigen lassen sich — wie
1951 — zwei etwa gleich grofe Gruppen unterscheiden; mit bloBem Zahl- oder
Monogrammzeichen in der einen und ausfiihrlicherer Namensnennune in der
andern. Wiederum geben wir in der nachfolgenden Liste nur Inventarnummer,
Lesung und Gefil3typ, ohne auf die Namen niher einzugehen. Die Auswertung
der letztern soll erst auf (irund eines grolieren Grafittikomplexes nach Absehluf
weiterer (Grabungen erfolgen.
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mit Quadratmeternetz, wie auch in den folgenden Abbildungen.

Untersuchung der Keramik

Tm Anschluf an die beiden vorangegangenen Berichte in den Jber. GPV
1950/51, 32 ff., und 1951/52, 41ff. konnen wir uns in den Erklirungen zu den
Kartierungen und Statistiken der Girabung 1952 recht kurz fassen. Wir wissen
nun bereits, daf die auffiilligen Lehmschichten und die dariiber lagernde Sand-
und Bauschuttsehicht direkt am Hang ausschliellich ,,frithe” Scherben enthalten,
von denen die spitesten in neronische Zeit datierbar sind. Es lield sich ferner zei-
oen, daf3 in dem eigentlichen Abfallhaufen, der iiber jenen Schichten beginnt, ein
mengenmiiBiges Ab- und Zunehmen der nfrithen” und ,spiten Formen von
unten nach oben bemerkbar ist, obwohl sie beide im einzelnen stiindig nebenein-
ander vorkommen. Als Wendepunkt zwischen ,,friih” und ,,spiit” ergibt sich die
Zeit um das Jahr 70, da hier in der Typologie der Sigillata ein sehr deutlich wahr-
nehmbarer Wechsel der Formen einsetzt und da ferner im Jahre 71 n. Chr. die
11. Legion nach Vindonissa kam, die damit begann, rot tiberfarbte und geflammte
Keramik herzustellen.

Da sich der obere Abschnitt der Grabung 1952 wiederum in den obersten
Hiigelpartien bewegte, sind die Ergebnisse sehr dhnlich denen von 1948 und 1950.
Abb. 24 zeiet die zu erwartende reichliche Verteilung von rot iiberfirbten Scherben
flavischer Zeit. Sehr idhnlich ist das Bild, das der Typ des ,Militirkochtopfes®
hietet1). Dureh die neue Grabung ist eine schon frither ausgesprochene Vermutung
sur GewiBheit geworden: auch der Windischer Militirkochtopf gehdrt zu den
Produkten der Tépfereien der 11.Legion und ist in flavische Zeit zu datieren.
Besonders eindriicklich wird dies aus dem Vergleich mit Abb. 27, wo nur noch

1) Siehe Abb. 25.
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Abb. 25. Schutthiigel 1952, oben. Kartierung der ,,Militarkochtopfe®.
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Abb. 26. Schutthiigel 1952, oben. Kartierung der spiten, d. h. flavischen Sigillata.
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Abb. 27. Schutthiigel 1952, unten. Kartierung aller Scherben flavischer GefaBgruppen sowie
Fundlage des Zirkusbechers (s. 0. S.41).
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Abb. 28. Schutthiigel 1952, oben. Kartierung der ,,friithen‘ Keramik.
Zeichenerklarung s. Abb. 29. () = Fundlage der Neromiinze, oben S. 40 Nr. 6.

47



Y X w \'% v T 5 R Q R o

3] 3

S Bauschutt
) i Linse

@ = Sicher frihe TS
0 = wahrscheinlich frihe TS
n = frahe krﬁge

Abb. 29. Schutthiigel 1952, unten. Kartierung der ,,friihen* Keramik.

eine einzige Scherbe dieser Gattung erseheint. Die Kartierung der spiten Sieil-
laten auf Abb. 26 fiigt sich selbstverstiindlich in den geleichen Rahmen. Zum
Vergleich folgt Abb. 27 mit den wenigen entsprechenden spiiten Stiicken im unte-
ren Grabungsabschnitt. Ks ist dabei zu bedenken, daf3 hier nur eine Seheibe von
I m Dicke auf der ganzen Fliche abgegraben worden ist, wiithrend oben die Male
wie angegeben, in den meisten Streifen 2-3 m betriigt. Aber auch mit dieser Ein-
schrinkung zeigt es sich ganz klar, daB3 die spiiten Formen unten erst nur eanz
vereinzelt auftreten. Von den 5 rot iiberfiirbten Scherben sind zudem noch 2 un-
sicher und 2 gchéren zu Typ 383, von dem wir im Jber. GPV 1 951/52, 49 schon
sagen konnten, dafd er ein neronischer Vorliufer sein mul.

Interessant ist nun der Vergleich mit den friithen Formen in den eleichen
Higelpartien (Abb. 28 und 29). Eingetragen sind hier alle frithen Sieillaten und
deren Imitationen sowie die ja immer sehr zahlreichen kleineren Sigillatastiicke
wie Tellerbodenscherben, Wandscherben von Tassen Dr. 27 usw., die keine absolut
sichere Zuweisung zulassen, von denen aber angenommen werden muls, dal} sie
fast alle zu vorflavischen Gefiillen gehbrt haben. Hinzugefiigt sind einige ausge-
sprochen frithe Krugscherben in der Art der Spitlaténeware, die schon immer in
den friithen Schichten am ITang aufgefallen sind. Diese Schichten sind natiirlich
tiberhaupt nur in dieser Kartierung belegt (vel. Jher. GPV 1950/51 Abb. 18-19).
Erstaunlich ist nun immer wieder die Menge von im wesentlichen elaudischen
Scherben in einer rein flavischen Ablagerungssehicht. Die enorme Produktion von
La Graufesenque jener Zeit hat eben den Markt fiir eine ziemlich erolle Zeit-
spanne gesiittigt. Angesichts dieses Beispieles aus dem Schutthiieel wird man sich
hiitten miissen, etwa sporadischen claudischen Sigillaten in Siedlunesschichten
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Abb. 30. Zihlenangaben iiber die ,.friihe* und ,.spite’ Keramik innerhalb der einzelnen Fund-
komplexe. Die gestrichelte Trennungslinie verliuft zwischen den Komplexen mit mehrheitlich

frithen und solchen mit iiberwiegend spiten Scherben.

allzu groBen chronologischen Wert beizumessen. IThr Aussagewert setzt erst beil
schr grolen Zahlen im Vergleich zum gesamten Keramikbestand ein.

Ein Vergleich mit der Kartierung der frithen Sigillaten mit den Abb. 24 bis 26
lilt ein gewisses (fegeneinanderspielen von Héufung und Vereinzelung der
frithen und spiaten Formen beobachten. Um dies noch deutlicher zu machen,
wurden auf Abb. 30 simtliche in dieser Weise chronologisch fallbaren Scherben
zahlenmélig eingetragen, zusammengefal3t nach den einzelnen Fundkomplexen.
Dabei ergab sich als Resultat eine absolut sinnvolle Trennungslinie zwischen sol-
chen Komplexen, in denen die ,,frithen und solehen, in denen die ,,spiten’ Scher-
ben iiberwiegen. Diese Linie ldauft am oberen Rande der dicken, schwarzen ,,Mist-
schicht® entlang.lis erscheint also ganz deutlich, dald die Abfallschichten des
Schutthiigels langsam und kontinuierlich von spitneronischer Zeit bis ans Ende
des 1. Jahrhunderts angeschiittet wurden. — Weitere Aufschliisse gibt die Statistik.

Statistik 1952, oberer Grabungsabschnitt

Gesamtiibersicht mit den Vergleichszahlen der friiheren Grabungen

1952 1951 1950 1948
Terra sigillata 391 503 535 358
TS-Imitationen 80 106 139 65
Nigra, alle Sorten 248 247 384 (179)
Rot iiberfirbte Ware 162 82 292 228
Ubertrag 881 938 1350 830
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1952 1951 1950 1948

Ubertrag 881 938 1350 830
Ware mit Glanztoniiberzug 1) 11 25 28 22
Lampen 27 41 54 41
Helltoniges Gesehirr 86 45 I (68)
Kochgeschirr 366 177 33D (485)
Réaucherkelehe, rotlich 18 7 22 23
Kriige 173 224 186 (189)
Boden mit Standring, hell 132 110 119
Boden mit Standring, grau D 10 D
Boden, flach, hell 22 17 16 20
Boden, flach, grau 65 4 78 (44)
Reibschalen 5% 63 a7 40
Amphoren 63 80 100 (150)
Diverses 12 31 42 29
Deckel H4 28 90
1970 1872 2771 (1988)

Da 1948 das spiter immer gleichmilig aneewendete Zihlsystem noch nicht
voll ausgebildet war, sind hier nicht alle Zahlen unbedingt vergleichbar und die
betreffenden Ziffern sind in Klammern eesetzt. Die Grabune 1948 bewegte sich in
den obersten 4 m des Hiigels, 1950 in den obersten 7 m, 1951 in der Lage von
-9 bis =15 m und 1952 wiederum in den obersten 6 m. Demgemild fillt die Zu-
sammensetzung des Bestandes von 1951 merklich aus der Reihe mit dem Uher-
wiegen von frithen und dem Fehlen von spiiten Formen, wie dies im Jber. GPV
1951/52, 46 ff. dargeleet wurde. Die Zahlen von 1952 liegen schr nahe bel denen
von 1950 und zeigen einen gewissen Abstand zu denen von 1948 in dem Sinne,
dal} die Hauptablagerungszeit fiir die Masse von 1948 etwas spiiter liegt als 1952.
Ob der Grund hierfiir cinzig darin zu suchen ist, dall die Grabung 1952 chen
2-3 m tiefer reicht (vel. Abb.19) oder ob auch unser langsames Fortschreiten
nach Osten mitspricht, 1i6t sich nicht sicher sagen. Ich elaube jedoch, dal} beides
der Fall ist, denn die absolute Zahl der ausgesprochen spiten Stiicke von 1948 ist
weder 1950 noch 1952 wieder erreicht worden. Fiir die Kinzelheiten ist, wie iiblich,
die Sigillataliste vor allem instruktiv.

Terra supllata

1952 1950 1948
unten oben ) -
I'riihstidgallische Ware 7 3]
Teller mit Viertelstab 9 42 41 21
Teller Hofheim 2 11 H2 T4 (58)
Ubertrag 20 94 127 84

1) Wir gebrauchen von jetzt an diesen Ausdruck anstelle der iiblichen, aber sachlich falschen
Bezeichnung , Firnisware® fiir Keramik mit glinzenden Uberziigen aus feinster Tonaufsehlem-
mung.
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1952 1950 1948

unten oben

Ubertrag 20 94 127 84
Teller Dr. 18 bis 18/31 1 10 19 (3)
' Teller”, flach 9 37 40 25
Schale Hofheim 12 17 27 10
Tasse Hofheim 8 1 : 1
Tasse Hofheim 9 2 6 3 4
Schillechen Dr. 22/23 1 9 14 10
Tasse Dr. 24 8 29 45 16
Tasse Dr. 27 14 64 102 76
Tasse Dr. 35 1 14 19 23
Schale Dr. 36 17 14 12
Tasse Dr. 42 2 8
Tintenfal} 1 2 2 1
Varia 1 9 3 3
Schiissel Dr. 29 7 43 58 a2
Napf Dr. 30 1 23 39 20
Schiissel Dr. 37 7 9 15

Topfehen Déch. 67 1 ) +
Nipfehen Knorr 78 2 D
58 391 535 358

In diese Liste haben wir in der ersten Kolonne auch die Zahlen des unteren
Grabungsabschnittes aufgenommen, da sie eine deutliche Sprache fithren und sehr
gut mit den entprechenden Zahlen von 1951 harmonieren (vgl. Jber. GPV 1951/52,
47). Man vergleiche nur das Verhiiltnis der Tassen Dr. 24, Dr. 27 und Dr. 35/36
zueinander. Wir haben schon wiederholt darauf hingewiesen, ein wie guter Indi-
kator in den Zahlenverhiltnissen dieser hiufig auftretenden und in allen Frag-
menten leicht erkennbaren Typen zu finden ist. Es sieht fast aus, als seien wir
anhand unseres Schutthiigelmaterials jetzt bereits so weit, daly wir gewisse Kon-
stanten, die man auch bei anderen Grabungen beniitzen dirfte, aufstellen konn-
ten. Jber. 1951/52, 48 wurde eine kleine Tabelle fiir die Tasse Dr.24 gegeben.
Wenn man nun den Versuch unternimmt, diese Tabelle als Kurve darzustellen,
so erhalten wir das Bild von Abb. 31.

Hinzugefiigt worden ist auch noch die entsprechende Kurve fiir die Formen
Dr. 35/36. Eingetragen ist der prozentuale Anteil der betreffenden Sigillatafor-
men am gesamten Sigillatabestand der angebenen Girabungen und als Zeitpunkt
ist jeweils etwa die Mitte der Spanne gewiihlt worden, die fiir das Material der
Girabung im ganzen erschlossen worden ist. Fiir den Schutthiigel ,,Ost” fungiert
dabei das Material, das bei Ettlinger-Simonett, Romische Keramik aus dem Sehutt-
hiigel von Vindonissa, S. 92 vorgelegt wurde. Der Verlauf der beiden Kurven
sieht recht iiberzeugend aus, und wenn man darauf dann noch die entsprechenden
Prozentzahlen der Grabungen 1952 ,unten“ und ,,0ben” markiert, so stimmen sie
ausgezeichnet mit dem iibrigen Bild iiberein und es ergeben sich die gleichen
Zeitabschnitte dafiir, auf die wir oben auf Grund der Kartierungen schon ge-
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Abb. 31. Haufigkeitskurve der Sigillataformen Dr. 24 und Dr. 35/36 in /o
der gesamten Sigillatamengen der Grabungen ,,0st**, 1948, 1950 und 1951,
Darauf abgelesen die entsprechenden Zahlen von 1952, Als Zeitpunkte

sind mittlere Daten der vier genannten Grabungen gewahlt worden.

schlossen hatten. Einschrinkend muld jedoch bemerkt werden, dald sich eine dem-
entsprechende und eut ,,stimmende” Kurve fiir die Form Dr. 27 nicht aufstellen
lieh. Es ist mir klar, dall unsere Unterlagen fiir soleche Kurven noch viel zu
schwach und ungenau sind, aber ich halte trotzdem Versuche in dieser Richtung
fiir aushaufihig.

Zum Schlul} seien noch einige weniee Einzelstiicke vermerkt. s fanden sich
4 Scherben von bemalter Spitlaténeware der iiblichen Art, sodann 2 Stiicke von
(+esichtsvasen und eine Scherbe eines Schlangentopfes mit geringen Resten von
Schlange und Frosch.

Von Stempeln auf Sigillata-Imitationen sind diesmal nur 4 Exemplare zu
melden: ASPRENAS auf Tellerboden, IVRVCEC = ,,Aurus fee.” auf schwar-
zem Schiisselboden, GENITALIS auf Tellerboden und VILLO FEC auf schwarzem
Schiisselboden. Unter den zahlreichen Stempeln auf siideallischer Sigillata findet
sich auf einem Tellerboden eine bisher unbekannte Signatur: CENT.RVS.FE,
aufzulisen als ,,Centus et Rusticus fecerunt. Kompagniegeschitte zweier Topfer
kommen in La Graufesenque ja ofters vor. Gemiild Oswalds Index of Potter’s
Stamps ist Rusticus dort fir das mittlere 1. Jahrhundert ermittelt, unser Centus
jedoch hisher nicht. Elisabeth Ettlinger

52



	Die Grabung am Schutthügel 1952

